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Telegraphiſche Depeſchen. 
Danzig, Freitag, 12. Oktober. Der Dampfer „Bulls 
dog“, welcher Nargen am Abend des 9. Oktober verließ, iſt 
bier eingetroffen und meldet, daß nichts Mittheilenwerthes vor⸗ 
gefallen ſei. Der Aufenthalt der Flotten iſt noch immer der⸗ 
e Sämmtliche Kanonenböte ſind nach England zurückge⸗ 
ſegelt. ad f. 

Paris, Freitag, 12. Oktober. Der heutige „Moniteur“ 
meldet, daß der Herzog und die Herzogin von Brabant heute 
in Paris eintreffen werden.“ 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Die neueſte Nachricht vom Kriegsſchauplatze findet ſich 
beute in ſolgender ruſſiſchen Depeſche: Fürſt Gortſchakoff mel⸗ 
det vom 11. Oktober, Abends 11 Uhr: Der Feind hat be⸗ 
trächtliche Streitkräfte in das Thal des oberen Belbek geführt | 
und ſcheint ſich dort zur Fortſetzung ſeiner Bewegung vorzu⸗ 
bereiten. Von den andern Punkten der Krim nichts Neues. 

Das „Fremdenblatt“ enthält die geſtern mitgetheilten ruſ⸗ 
ſiſchen Depeſchen in einer Faſſung, welche in Betreff der Vor⸗ 
gänge bei Eupatoria und Odeſſa keine Verſchiedenheit darbietet. 
Dagegen heißt es in Beziehung auf die Bewegungen der Ver⸗ 
bündeten gegen die linke Flanke der ruſſiſchen Feldarmee: „Am 
9. Oktober ſind die Alliirten in der Stärke von 16 Bataillons 
(nicht: mit 16 Batterien) von Kakulatz vorgerückt und haben 
bei Jenikale Stellung genommen.“ — Die Ortsnamen ſind 
ohne Zweifel in beiden Verſionen ungenau wiedergegeben; es 
handelt ſich um das Vorſchieben einer ziemlich beträchtlichen 
Jufanteriemaſſe von Koluloe nach Janpſſala, einer Ortſchaft 
in einem Seitenthale des oberen Belbek, die dieſem Fluſſe be⸗ 
reits ganz nahe liegt. Sollten die Verbündeten ſtark genug 
ſein, um von da das Belbekthal gewinnen und in demſelben 
abwärts vorgehen zu können, jo würde damit die ruſſiſche Feld» 
armee umgangen und von ihren Verbindungslinien abgeſchnt⸗ 
ten werden. Bis jetzt haben die Operationen von dieſer Seite 
her, wie von Eupatoria aus, einen mehr demonſtrativen Cha⸗ 
rakter an den Tag gelegt; Marſchall Peliſſier ſcheint darauf zu 
rechnen, daß die Ruſſen ſchon durch die bloße Bedrohung ihrer 
Rückzugslinie ſich zur Räumung ihrer gegenwärtigen Poſitionen 
—— feben werden, die an der Front nicht wohl zu faſſen 
Die Lagerkorreſpondenzen der franzöſiſchen und engliſchen 
Blätter gehen bis zum 29. September. Eine Privatmittheilung 
der Pariſer „Preſſe“ vom 28. bezeichnet die ſeit dem 8. einge⸗ 
tretene Pauſe als unerläßlich für die Vorbereitungen zu weite⸗ 
ren Erfolgen. Man bedurfte großer Transportmittel‘ für einen 
Feldzug im Innern; die Gebirgswege von der Tſchernaja und 
dem Baidarthale aus, auf welchen man den Feind zu umgehen 
hat, ſind natürlich ſämmtlich im elendeſten Zuſtande und für 
die Fortbewegung von Artillerie und Vorräthen aller Art wenig 
geeignet; ſie wurden durch Regengüſſe, die zwei Wochen lang 
ziemlich häufig waren, noch ungangbarer gemacht. Man hat 
an ihre Verbeſſung Hand angelegt; auch geſtaltete das Wetter 
ſich in den letzten Tagen günſtiger. Die franzöſiſche Armee iſt 
keineswegs unthätig z es herrſchtüberall die größte Rührigkeit; ſchon 
wurden wichtige Poſitionen längs der linken Flanke des Feindes 
beſetzt, die ſich auf den Plateaus von Schulſu bis nach Kokkoz 
am oberen Belbek ausdehnt (letzterer Ort würde nach der Be⸗ 
fegung von Janyſſala bereits von den Ruſſen nicht mehr zu 
balten fein.) — In Sebaſtopol werden die Beſucher ſelten 
und die Spaziergänge gefährlich. Die Ruſſen antworten den 
Mörſern der Verbündeten ziemlich fleißig, und die Stadt iſt 
nicht recht wohnlich; größerer Ruhe erfreuen ſich die Engländer 
in der Karabelnaja. Sie benutzten dieſe Muße, um große 
Minenöſen unter den Docks anzulegen, welche dieſe Pracht⸗ 
bauten zerſtören ſollten. Indeſſen hieß es in den letzten Tagen, 
daß fie auf Fels geſtoßen wären, und daher nicht recht weiter 
kommen könnten. Nach einer andern Verſion hat Marſchall 
Peliſſier dem Zerſtörungswerk Einhalt gethan, indem er nicht 
vorzeitig’ Etabliſſements vernichten laſſen will, die den Ver⸗ 
bündeten vielleicht ſehr nützlich werden können. 

Der Conſtitutionnel ſchreibt: „Nach einer Korreſpondenz 
aus Kamieſſch vom 29. Septbr. erwartete man, daß in zwei 
Tagen drei mit Sechsunddreißigpfündern armirte, ſchwimmende 
Batterieen ihr Feuer auf die Norpfeite von Sebaſtopol eröff⸗ 
nen würden.“ 

In einer Korreſpondenz des „Paps“ aus Sebaſtopol 
heißt es: Die ſchlechte Jahreszeit rückt heran; doch werden 
wir diesmal unter Obdach ſein. Man arbeitet beſtändig daran, 
aus Sebaſlopol einen erträglichen Wohnort zu machen. Man 
füllt jene furchtbaren Laufgräben aus, die das Grab fo vieler 
Zapjern wurden, man legt Straßen um die Stadt herum an, 
baut im Innern der Stadt Baracken, läßt ſich darin nieder 
und richtet ſich dort wo nicht komfortabel, doch jo bequem ein, 
daß die meiſten Soldaten von der Klaſſe von 1847, denen die 
Rücktehr in die Heimath freigeſtellt iſt, ihren Abſchied nicht 
nehmen wollten. Varnach läßt ſich am beiten der Geiſt der 
Armee beurtheilen. Die Ruſſen ſtehen noch immer in dem 
verſchanzten Lager hinter dem nördlichen For. Wir probirien 
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755 


pelle mitten im Lager erbeten und erlangt haben. 


Kongreveſche Raketen nach einem neuen Syſtem, die außer⸗ 
ordentlich weite Kegelſchnitte beſchreiben. Man warf ſie über die 
Forts hinüber, ſo daß ſie gerade in die Mitte des ruſſiſchen 
Lagers fielen, und den Feind, der ſich in der vollkommenſten 
Sicherheit glaubte, in Beſtürzung verſetzten. Wir werden mit 
dieſen Wurfmanövern fortfahren, bis es den Ruſſen gefällig 
iſt, abzuziehen.“ 

Die Korreſpondenzen aus Konſtantinopel vom 1. Ob 


tober beſchäſtigten ſich viel mit der Abſetzung des griechiſchen 


Patriarchen und den für die Einſetzung ſeines Nachfolgers er⸗ 
forderlichen Formalitäten. In Betreff der Beſtimmung des 
türkiſch⸗engliſchen Kontingents herrſchte fortwährend Verwirrung 
und Ungewißheit. Man ſchreibt der „Indep.“ vom genannten 
Datum: In dem Augenblicke, wo das Kontingent ſich nach 
Varna und Schumla begeben ſollte, wurde die Einſchiffung 
plötzlich verſchoben und das Kontingent nach der Krim bes 
rufen. Am folgenden Tage traf eine neue Depeſche mit dem 
Befehle ein, es habe ſich nach Kertſch und Jenikale zu begeben. 


Gestern endlich erhielt General Vivian die Weiſung, feine 


Truppen in Bereitſchaft zu ſetzen, um nach Batum abzugehen 


und unter Omer Paſcha den Feldzug in Aſien mitzumachen. 
Heute oder morgen wird vermuthlich ſchon wieder eine neue 


Kontreordre eintreffen. — Die Paketboote des öſterreichiſchen 
„Aopd“, welche ihre Fahrten auf der Donau wieder eröffnet 


haben, ſind von Seiten der ruſſiſchen Poſten einer ſtrengen 


Viſitirung ausgeſezt. Namentlich ſind die Papiere Gegenſtand 
beſonderer Prüfung. Alle an Bord des Paketbootes, welches 
die erſte Reiſe machte, befindlichen Blätter wurden mit Beſchlag 


belegt. Auch einige Paſſagiere wurden beläſtigt, und 2 unter 


ibnen erhielten erſt dann die Erlaubniß zur Fortſetzung ihrer 


‚Reife, als der öſterreichiſche Konſul ſich für ſie verbürgte.“ 


Nach Nachrichten aus Genua vom 9. Oktober begann 


an dieſem Tage dort die Einſchiffung des neuen piemonteſi⸗ 
e beträgt im 


ſſelb 


ſchen Kontingents auf dem „Himalaya“; 
„A 
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18 der Krim zuge enes Schreiben, olg Ka⸗ 
pläne des piemonteſiſchen Expeditionskorps vom General La 
Marmora die Erlaubniß zur Errichtung einer gemauerten Ka⸗ 
Der Bau 
iſt bereits zu Ende geführt und trägt die Inſchrift: „Der uns 
befleckten Jungfrau Maria und den Heiligen Mauritius und 
Martinus von den Legionen Sardiniens geweiht.“ Das ka⸗ 
tholiſche Organ hält dieſe kirchliche Haltung der Armee der Res 
gierung als Muſter vor. 


Der Pariſer Moniteur enthält Folgendes: „In einem an 
den Marine⸗Miniſter gerichteten, vom 2. Oktober vor Nargen 
datirten Briefe ſtatiet Kontre⸗Admiral Penaud, Befehlshaber 
der franzöſiſchen Oſtſee⸗Flotte, über eine von der Korvette 
d'Aſſas und den engliſchen Dampfern Tartar und Harrier im 
bothniſchen Meerbuſen vorgenommene Expedition Bericht ab. 
Jene drei Schiffe nahmen alle vor Bjorneburg, einer kleinen 
Stadt am finniſchen Meerbuſen, ankernden ruſſiſchen Fahrzeuge, 
eilf an der Zahl, fort. Es befindet ſich darunter ein kleiner 
Aviſo⸗Dampfer, welcher gegenwärtig zur Blokade verwandt wird. 
Acht andere, ſpäter in den Forts entdeckte Schiffe wurden gleich» 
falls gekapert, was die Verluſte, die der Handel des Feindes 
bei dieſer Gelegenheit erlitten hat, auf 2500 Tonnen bringt.“ 


Aus Petersburg, 6. Oktober, wird mitgetheilt, daß die 
amtlichen Berichte über den Aufenthalt des Kaıfers in Niko⸗ 
lajeff bis. zum 28. September gehen. Der Kaiſer hielt Muſte⸗ 
rung Über die dortigen Truppen und beſichtigte die Marine⸗ 
Etabliſſements und Lazarethe. Bei einem Beſuche der zwiſchen 
dem Bug und Ingul errichteten Befeſtigungslinie wurde der 
Kaiſer von dem General Lüders, dem Oberbefehlshaber der 
Südarmee, begleitet. Am 28. wurden, wie der „Ruſſ. Inv.“ 
meldet, 144 bei der Vertheidigung der Feſtungswerke von Se⸗ 
baſtopol verwundete Marine⸗Offiziere dem Kaiſer vorgeſtellt, 
der ihnen perſönlich feinen Dank für die Selbſtverleugnung 
ausdrückte, mit der fie die faſt einjährige Belagerung der Stadt 
überſtanden. Darauf beſichtigte der Kaiſer die „Nikolai⸗Admi⸗ 
ralität“ und alle dazu gehörenden Gebäude und Werkſtätten, 
fo wie einige Abtheilungen des Militair⸗Hoſpitals. — Der Ges 
neralmajor der Kavallerie, Fürſt Waſſiltſchykow, und der Ge⸗ 
neralmajor Totleben vom Geniekorps find zu General⸗Adju⸗ 
tanten des Kaiſers ernannt worden. 


Berlin, vom 14. Oktober. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Kommandeur der 8. Divifion, General⸗Lieutenant von Schle⸗ 
gell, den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit 
Schwertern, fo wie dem Kommandeur des 27. Infanterie⸗Re⸗ 


giments, Oberßen von Gersdorff, den Rothen Adler⸗Or⸗ 
den vierter Klaſſe; und dem Geſchäſtsträger und Legationsrath 


Alfred von Reumont zu Florenz die Kammerherrnwürde zu 
verleiben; jo wie an Stelle des verjiorbenen Konſuls Ferrer 
Valles in Valencia den dortigen Kaufmann Vicente Fer⸗ 
rer y Bartual zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 13. Oktober. Geſtern Vormittag nahm der 
König auf Schloß Sansſouci die gewöhnlichen Vorträge ent⸗ 
gegen und empfing außerdem einige von außerhalb hier einge⸗ 
troffene Generale. Nachmittags war am Königl. Hofe Tafel, 
zu welcher der Miniſter⸗Präſident, der frühere ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte in London, Baron v. Brunnow, und der Kammerherr 
Graf Redern Einladungen erhalten hatten. Morgen (Sonntag) 
früh 7 Uhr wird ſich Se. Majeſtät von Sansſouci über Berlin 
(Verbindungsbahn) nach Oderberg begeben, um dort der 
Einweihung der Kirche beizuwohnen. 

Der Prinz⸗Regent von Baden wird dem Verneh⸗ 
men nach zum Geburtstage des Königs am Königl. Hofe zum 
Beſuch erwartet und zugleich mit dem Prinzen von Preußen 
hier eintreffen. 

Außer dem Geh. Finanzrath a. D. Kühne und Generals 
major v. Prittwitz, haben ſich auch der Wirkl. Geh. Rath Fleck 
und der Wirkl. Geh. Ober-Reg. Rath a. D. Mathis zur Ans 
nahme der Wahl zum Abgeordnetenhauſe für Betlin bereit er⸗ 
klärt. Von den Herren v. Patow und Grafen Schwerin ſind 
Erklärungen noch nicht abgegeben worden. 


Frankfurt a. O., im Oktober. Den hieſigen Wahl⸗ 
männern iſt ein gedruckter Zettel nachfolgenden Inhalts ano⸗ 
nym ins Haus geſandt worden: 

A Die Herren patow und Kühne ſind die eifrigſten und ge⸗ 
wichtigſten Fürſprecher der allgemeinen Reviſion und Erhöhung 
der Grundsteuer. Erſterer iſt in früheren Schriften für, jetzt 
nach Erklärungen in der Kammer gegen alle Entſchädigung. 
Nach feinem: Plane haben die Frankfurter Grunobefiger neben 
Anrechnung des Serviſes und der Criminal⸗Laſten jährlich eilf⸗ 
tauſend Thaler mehr zu zahlen. Ein Miethsbewohner und 
königl. Domainenpachter empfindet dies zunächſt nicht, aber ein 
Frankfurter Meßhaus⸗Beſitzer. 
Aus een, 12. Oktober. In der am 8. Oktober 
lau abgehaltenen Wahl hatte der Wabhl⸗Kommiſſarius, 
Landrath v. Prittwitz, in die offiziellen Einladungsſchreiben an 
die Wahlmänner Einlaßkarten zu einer Vorwahl um 9 Uhr 
im goldenen Löwen einlegen laſſen, aber nur an ſolche Wahl- 
männer, von denen die konſervative Partei keine Oppoſition 
erwartete. Die angeſehenſten Wahlmänner der Gegenpartei 
wurden an der Thür zurückgewieſen. Viele Beamte, welche 
Wahlmänner waren — der Wahlbezirk enthält im Ganzen 
474 — nahmen, um mit ihrer Stellung nicht in Colliſion zu 
gerathen, an der Abſtimmung gar nicht Theil. (Schl. 3.) 


Kaſſel, 10. Oktober. Wie dem „Fr. J.“ geſchrieben 
wird, ſoll die vom Kurfürſten ſeither verweigerte Beſtäligung 
des zum Superintendenten gewählten Konfiſtorialraths Dr. 
Vilmar die Urſache des Rücktrüts des Miniſteriums Haſſen⸗ 
pflug ſein. g 

Frankfurt a. M., 8. Oktober. Der „Köln. Zig.“ 
wird geſchrieben: Auf der Tagesordnung der letzten Sitzung 
unſerer geſetzgebenden Verſammlung ſtand unter anderen Gegen» 
ſtänden auch der vom Senate vorgelegte Preßgeſez⸗Ent⸗ 
wurf. Die Verſammlung beſchloß jedoch, die Berathung über 
dieſes wichtige Geſetz bis zur vollſtändigen Erledigung der 
Geſetzes-Vorlagen über das Strafrecht auszuſetzen. Es pürjte 
daher für Ihre geehrten Leſer von Intereſſe ſein, das Gut⸗ 
achten, welches ein Müglied des Ausſchuſſes, der zur Prüfung 
des Preßgeſetz-Entwurfes niedergeſetzt war, abgab, zu verneh⸗ 
men, das ich Ihnen in Nachſtehendem mittheile. Es lautet 
wörtlich: nd 

Das von dem Senate in Antrag gebrachte Geſetz gegen 
den Mißbrauch der Preßfreiheit hat, wie in den Senats⸗Vor⸗ 
trägen vom 8. Auguſt 1854 und vom 19. Dezember 1854 ans 
gegeben iſt, den Zweck, die in dem Beſchluſſe der deutſchen 
Bundes⸗Verſammlung vom 6. Juli 1854 enthaltenen ſoge⸗ 
nannten allgemeinen Beſtimmungen zur Verhinderung des Miß⸗ 
brauchs der Prefje zur Ausführung zu bringen. Die Thatſache, 
daß die in der deutſchen Bundes⸗Verſammlung vertretenen Re- 
gierungen der Bundesstaaten ſich über gewiſſe Beſtimmungen 
geeinigt haben, kann jedoch, meines Erachtens, für die geleh- 
gebende Behoͤrde eines einzelnen ſelbſtſtändigen deutſchen Bun⸗ 
desſtaates nicht die Verpflichtung begründen, bei der Exlaſſung 
von Geſetzen mitzuwirken, durch welche Beſtimmungen zur 
Ausführung gebracht werden ſollen, deren Inslebentreten nach 
ihrer Anſicht nachtheilige Folgen haben muß. Zu einer ſolchen 
Mitwirkung bei der Erlaſſung von ihrer Anſicht nach verderb⸗ 
lichen Geſetzen kann die geſetzgebende Behörde eines ſelbſiſtan⸗ 
digen deutſchen Bundesſlaates weder dann für verpflichtet er⸗ 
achtet werden, wenn man von der Vorausſetzung ausgeht, daß 
die Bundes » Berfammlung gar nicht befugt geweſen ſei, Ars 
ſtimmungen zu treffen, welche in das Geſetzgebungsrecht der 
einzelnen deulſchen Bundesſtaaten und in die privatrechtlichen 
Verhältniſſe einer zahlreichen Klaſſe von Staatsangehörigen 
ſo tief und ſo ſpeziell eingreifen, wie die in dem Beſchluſſe vom 
ten Juli 1854 enthaltenen, noch dann, wenn man von der 
entgegengeſetzten, mi den Grundgeſetzen des deuiſchen Bundes 
jedenfalls ſehr ſchwer zu vereinbarenden Vokausſetzung aus⸗ 


geht, daß die von der deutſchen Bundesverſammlung gefaßten 
Beſchlüſſe, welcher Art ſie auch immer fein mögen, für die eins 
zelnen Bundesſtaaten unbedingt rechtsverbindlich ſeien. — Im 
erſteren Falle liegt vielmehr der geſetzgebenden Behörde des in 
ſeiner Selbſtſtändigkeit bedrohten Bundesſtaates ob, ſich einer 
jeden Mitwirkung bei der Ausführung von Veſtimmungen, deren 
Rechtsverbindlichkeit fie nicht anerkennt, ſtreng zu enthalten. In 
dem anderen Falle aber kann fie es füglich der deutſchen Bun⸗ 
des⸗Verſammlung ſelbſt überlaſſen, zu den ſogenannten allge⸗ 
meinen geſetzlichen Beſtimmungen auch die Ausführungs⸗Be⸗ 
ſtimmungen zu treffen oder die bei der Faſſung des Beſchluſſes 
mit thätig geweſene Regierungs⸗Behörde treffen zu laſſen. Bei 
dem Einſchlagen dieſes Weges ſetzt ſich die geſetzgebende Bes 
hörde eines deutſchen Bundesſtaates zwar außer Stande, dar⸗ 
auf einzuwirken, daß den beſchloſſenen ſogenannten allgemeinen 
Beſtimmungen zur Verhinderung des Mißbrauchs der Preſſe 
durch die Ausführungs⸗Beſtimmungen ihre Schärfe, ſo weit als 
thunlich, genommen werde; allein es iſt das meines Erachtens 
unvermeidlich, weil nur fo die geſetzgebende Behörde des eins» 
zelnen deuiſchen Bundesſtaates ihre Ueberzeugung und ihre 
Würde wahren kann. Auch bei dem vorliegenden Geſetzent— 
wurſe hat deshalb die geſetzgebende Verſammlung ohne alle 
Nebenrückſichten nur in Erwägung zu zieben, ob derſelbe ihrer 
Ueberzeugung nach ſich zur Aufnahme empfehle oder nicht. Dieſe 
Erwägung muß aber, wenn die geſetzgebende Verſammlung die 
Freiheit der Preſſe innerhalb der durch die allgemeinen Straf⸗ 
geſetze gezogenen Schranken will, zu einer unbedingten Ver⸗ 
neinung der Frage führen. Denn der bei Weitem größere Theil 
der vorgeſchlagenen geſetzlichen Beſtimmungen bezweckt offenbar 
nicht die Verhinderung des Mißbrauchs der Preſſe, ſondern die 
Behinderung eines dem Gemeinwohle entſprechenden Gebrauchs 
derſelben. Dahin gehören namentlich die Beſtimmungen, welche 
den Pollzei⸗Behörden über alle Gebühr erweiterte Befugniſſe 
einräumen; dahin gehören die vielen, obendrein in ſehr vagen 
und für einen geſchickten Ausleger ſehr dehnbaren Ausdrücken 
abgefaßten Beſtimmungen, durch welche eine lange Reihe von 
Preßvergehen geſchaffen werden ſoll, von denen das gemeine 
Strafrecht nichts weiß; dahin gehören endlich alle diejenigen 
Beſtimmungen, welche darauf berechnet ſind, die Perſonen, 
welche ihrem Berufe gemäß mit der Preſſe und deren Erzeug⸗ 
niſſen irgendwie zu thun haben, in eine möglichſt große Ab» 
hängigkeit von der Adminiſtrativ-Behörde zu verſezen. Solche 
Beſtimmungen erſchweren eine jede freie Meinungsäußerung, 
hindern die Verbreitung der Wahrheit, fördern die Heuchelei, 
wirfen, weil ſie einen Konflikt zwiſchen dem Intereſſe und der 
Ueberzeugung hervorrufen, im höchſten Grade demoraliſirend 
und leiſten einem erbärmlichen und charakterloſen Treiben 
weſentlichen Vorſchub. Aus dieſen Gründen, und weil die 
jetzt beſtehenden Geſetze bei gehöriger Anwendung zur Ders 
hütung des wirklichen Mißbrauchs der Preſſe eben jo gut aus- 
reichen, wie die anderen Strafgeſetze zur Verhütung anderer 
ſtrafbarer Handlungen, beantrage ich: die geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung wolle hohem Senate erklären, daß ſie auf das vor⸗ 
geſchlagene Geſetz gegen den Mißbrauch der Preſſe nicht einzu⸗ 
geben vermöge. Dr. F. Kugler. 

Dieſem Antrage beiſtimmend, F. E. Suchsland. 

Deſterreich. 

Wien, 12. Oktober. Die „Oſtd. Poſt“ ſchreibt: Bezüg⸗ 
lich der Konzeſſion zur Gründung eines großen Kredit-Inſtituts 
in Wien nach dem Muſter des Kredit-Mobilier iſt während 
der letzten drei Tage in der hieſigen Banquierwelt die Anſicht 
vorwiegend geworden, daß das Haus Rothſchild den Sieg 
über ſeinen Mitkonkurrenten davontragen werde. 

Graf Ficquelmont beabſichtigt, Deutſchland ganz zu ver⸗ 
laſſen und nach Italien zu überſiedeln. Er beſchäftigt ſich, 
wie man hört, mit einem Werke, das großes Aufſehen machen 
dürfte, und auf welches die geſammte hieſige Diplomatie äußerſt 
geſpannt iſt, — mit einer diplomatiſchen Geſchichte Europas 
ſeit der Zeit des Wiener Kongreſſes. Herr von Fiequelmont 


iſt zu einer ſolchen Arbeit wegen feiner perſönlichen Kenntnlß 

aller Kabinets-Geheimniſſe und feiner tiefen Studien zu einer 

ſolchen Arbeit mehr als mancher Andere befähigt. 
Frankreich. 


Als die Zeit kam, wo ich ſprechen mußte, verlor ich allen 
Muth. Ich erhob mich verlegen und ſchüchtern, und ſtammelte 
die erſten Worte meiner Rede heraus. Es ging ſchlechter und 
immer ſchlechter und es war mir, als ob ich einen Berg hinab⸗ 
rolle. In dieſem Moment machte der öffentliche Ankläger, ein 
Mann von Talent, aber etwas rauhem Weſen, eine ſarkaſtiſche 
Bemerkung über eine meiner Angaben. Das war ein elektri- 
ſcher Funke und durchzuckte jede Ader meines Körpers. Meine 
Schüchternheit war augenblicklich verſchwunden; mein ganzer 
Geiſt ſtand unter Waffen. Ich anwortete ſchnell und mit Bit⸗ 
terkeit, denn ich fühlte die Grauſamkeit eines ſolchen Angriffes 
gegen einen Neuling in meiner Lage. Der öffentliche Ankläger 
machte mir eine Art von Entſchuldigung, und dies war von 
Seiten eines Mannes von ſeinen gefürchteten Fähigkeiten ein 
ungeheures Zugeſtändniß. Ich fing meine Rede von Neuem 
an, brachte fie triumphirend zu Ende, und der Mann wurde 
freigefprochen, 

Dies legte den Grundſtein zu meinem Glücke. Ein Jeder 
wurde neugierig, wer der neue Advokat ſei, der ſo plotzlich 
unter den Uebrigen aufgeſtanden war und gleich Anfangs dem 
General⸗Anwalt Trotz geboten hatte. Die Geſchichte von mei⸗ 
nem erſten Auftreten im Wirthshauſe am Abend vorher, wo 
ich den Renommiſten zu Boden geſchleudert und ihn zur Thür 
binausgemworfen hatte, weil er einen alten Mann geſchlagen, 
wurde mit mir günſtigen Uebertreibungen verbreitet. Selbſt 
mein bartloſes Kinn und jugendliches Geſicht ſprachen zu mei⸗ 
nen Gunſten; denn die Leute trauten mir weit mehr zu, als 
ich wirtlich verdiente. Die zufälligen Geſchäſte, die in ſolchen 
Grafſchaſts⸗Gerichten vorkommen, häuften ſich über meinem 
Haupte; ich wurde in andern Sachen zu wiederholten Malen 
verwendet, und als am Sonnabend Abend der Gerichtshof ge⸗ 
ſchloſſen war und ich im Wirthshauſe meine Rechnung bezahlt 


hatte, beſand ich mich im Beſitze von dundertundſunfzig Dollars 


gaben ſich geſtern von St. Cloud aus nach dem Palaſte der 
ſchönen Künſte, der heute Vormittags vom Kaiſer allein bee 
ſucht wurde. — Die Debats erzählen, daß bei dem Beſuche 
der Königin Viktoria im Muſeum des Louvre ihr der Sekretär 
gezeigt worden fei, worin Napoleon J. im Schloſſe zu Mals 
maiſon feine geheimen Papiere barg. Ein ehemaliger Kam» 
merherr des Kaiſerreichs, der dieſen Sekretär beſaß, bevor er 
für das Muſeum erworben wurde, zeigte den Majeſtäten den 
Mechanismus dieſes höchſt kunſtvollen Möbels und deſſen zahl⸗ 
reiche Geheimfächer. 

Seine (bereits mitgetheilte) Note bezüglich der Schwan⸗ 
gerſchaft der Kaiſerin begleitet der Moniteur mit folgenden 
Bemerkungen: „Frankreich wird mit eben ſo großer Freude als 
Danfbarfeit gegen die Fürſehung die Schwangerſchaft der Kai⸗ 
ſerin vernehmen; dieſes glückliche Ereigniß, das dem Kalſer 
die einzige Befriedigung verſpricht, die ſeinem häuslichen Glücke 
fehlte, iſt eine neue Bürgſchaſt für die Stetigkeit unſerer In⸗ 
ſtitutionen. Jeder wird an den Himmel Dankſagungen richten 
und Gebete für die Geſundheit der Kaiſerin und die Erfüllung 
der Hoffnung des Landes.“ 

Wie der Moniteur meldet, bringen der Chaptal und die 
Algerie zwei granitne Sphinxe und Basreliefs, die man zu 
Sebaſtopol gefunden hat, nach Frankreich. Das amtliche Blatt 
zeigt auch an, daß die Linienſchiffe Charlemagne und Jena, ſo 
wie die Fregatten Urania und Calypſo am 9. und 10. aus 
dem ſchwarzen Meere zu Toulon angelangt ſind. 


Spanien. 


Madrid, 6. Oktober. Die „Madrider Zeitung“ vom 4. d. ver⸗ 
öffentlicht die Motive zu dem Gefeßentwurfe, der die Zahl des ſtehen⸗ 
den Heeres auf 70,000 Mann für das Jahr 1856 feſtſtellt. Nachdem 
ſie die Nothwendigkeit einer ſolchen Armee erwähnt, um den karliſtiſchen 
Aufſtand zu unterdrücken, fährt fie fort: ; 

„Für die Zukunft (möge dieſe Zeit mehr oder weniger fern fein) 
verdienen Erwägungen anderer Art die ernſteſte Aufmerkſamkeit. In⸗ 
dem der orientaliſche Krieg die allgemeine Situation Europas verwickelt, 
kann er, wenn er es nicht ſchon iſt, ein Ereigniß werden, das genügt, die 
Pate und Intereſſen Spaniens zu berühren. Dieſer letzte Staat liegt 
reilich vom Schauplatze dieſes Rieſenkampfes fern; da aber die Grenz⸗ 
ſceiden beſeitigt, die Entfernungen durch Civiliſation und modernen Er⸗ 
findungen aufgehoben oder doch verknüpft worden find, fo macht die di» 
rekte und unvermeidliche Berührung zwiſchen allen Völkern die abſolute 
Iſolirung eines von ihnen unmöglich oder nachtpeilig; beſonders wenn 
die Sache, die nach Außen mit den Waffen in der Hand verſochten wird, 
Dee in ſich ſchließt, die eng mit feinen Exiſtenzbedingungen zu⸗ 
ammenhängen. Der ortentaliſche Krieg, ſelbſt in dem Falle, wo er io 
nicht zu einem allgemeinen Kriege ausdehnen follte, der beſtimmt iſt, die 


verſchiedenen Regierungsformen im Sinne der ſiegenden Partei zu ver⸗ 


ändern und Nationalitäten zu zerſtückeln, zu vergrößern und ins Leben 
zu rufen, intereſſirt das moderne Spanien nicht weniger, als die Kämpfe 
zwiſchen den Nachbarſtaaten Navarra und Aragonien ehemals das alte 
Königreich Caſtilien intereſſirten. Die Möglichkeit, nach dem Gange der 


Ereigniſſe eine beſtimmte Haltung in Bezug auf die Lage des Konti⸗ 


nents und die Erforderniſſe des Innern anzunehmen, würde daher für 
das nächſte Jahr eine zahlreichere Armee als die gegenwärtige erheiſchen.“ 

Das „Journal des Debats” knüpft hieran folgende Bemerkung: 
„Die Regierung wird bei den Cortes den erforderlichen Kredit verlan⸗ 
gen, um ein 
Kontingent bilden wird, das Spanien den Weſtmächten zu ſtellen ſich 


verpflichtet hat, weil es dann, wie man uns verſichert, einen Allianzver⸗ 


trag abſchließen will, wenn ein folder nicht bereits abgeſchloſſen iſt. 
Schon feit lange finden hierüber Unterhandlungen in Paris und Madrid 
ſtatt, und dieſelben ſollen endlich abgeſchloſſen ſein. Zu verſchiedenen 
Malen haben die Zeitungen bereits gemeldet, daß der Vertrag unter⸗ 
zeichnet ſeiz die Nachricht war jedoch voreilig, und die ſpaniſche Regie ⸗ 
rung hatte Grund, dieſe Thatſache durch ihre Journale dementiren zu 
laſſen. Die Dinge ſcheinen jetzt weiter vorgerückt zu ſein, denn man 
verſichert uns, daß der Vertrag abgeſchloſſen iſt; man wird ſich ſpäter 
über die Beſtimmung der ſpaniſchen Armee und den Augenblick ihres Ab⸗ 
marſches verſtändigen; dieſe beiden Punkte ſollen noch nicht geregelt ſein. 
Die ſpaniſche Regierung bat den Fuͤhrer des Expeditionskorps ſchon be⸗ 
zeichnet; die Wahl der Königin ift auf den Marſchall Don Manuel de 
la Concha, Marquis del Duero, gefallen, der zugleich von den Mare 
ſchällen Espartero und O'Donnell vorgeſchlagen wurde.“ 


Grossbritannien. 5 
London, 11. Oktober. Zu Devonport iſt wiederum ein 


neuer Dreideder, „Donegal“ mit Namen, im Bau begriffen. 


1100 Mann der deutſchen Legion werden heute von Shorn⸗ 
cliffe aus in Portsmouth erwartet, wo ſie ſich an Bord der 
Imperatriz nach dem Orient einſchiffen ſollen. Auf dem 
Dampfer Queen of the South haben ſich vorgeſtern 100 Mann 
des Landtransport⸗Korps nach der Krim eingeſchifft. 


in Silber, dreihundert Dollars in Banknoten und einem Pferde, 
welches ich ſpäter ebenfalls für zweihundert verkauſte. 

Noch nie hatte wohl ein Geizhals mit größerem Entzücken 
ſein Geld betrachtet. Ich verſchloß die Thür meines Zimmers, 
häufte das Geld auf den Tiſch, ging rund herum, ſetzte mich, 
mit dem Ellenbogen auf dem Tiſche und dem Kinn auf den 
Händen, davor und ſtierte es an. Dachte ich an das Geld? 
Nein! Ich dachte an mein Weibchen zu Hauſe. Es erfolgte 
abermals eine ſchlafloſe Nacht, aber welche Nacht voll goldener 
Phantaſieen und prächtiger Luftſchlöͤſſer! Sobald der Morgen 
herandämmerte, ſtand ich auf, beſtieg das geborgte Pferd, mit 
welchem ich in die Stadt geritten war, und fübrte das andere, 
welches ich als Honorar erhalten hatte, am Zügel. Ich vertrieb 
mir den ganzen Weg über die Zeit mit Gedanken an die 
Ueberraſchung, welche meiner Frau bevorſtand, denn wir hatten 
Beide nichts Anderes erwartet, als daß ich das ganze geborgte 
Geld ausgeben und verſchuldet wiederkommen würde. 

Unſer Wiederſehen war ein freudiges, wie Sie ſich wohl 
denken können, aber ich ſpielte die Rolle des indianiſchen Jä⸗ 
gers, der, wenn er von der Jagd zurückkebrt, in der erſten Zeit 
nie von feinem Glücke ſpricht. Sie hatte mir eine hübſche 
Mablzeit hergerichtet, und während ſie zubereitet wurde, ſetzte 
ich mich an ein altmodiſches Pult in der einen Ecke und be⸗ 
gann mein Geld zu zählen und bei Seite zu ſtecken. Sie kam 
herein, ehe ich fertig war, und fragte, für wen ich das Geld 
eingenommen habe. 

„Natürlicher Weiſe für mich“, antwortete ich mit affectir⸗ 
ter Kaltblütigkeit. „Ich habe es vor Gericht verdient,“ 

Sie blickte mir einen Moment ungläubig in's Geſicht. Ich 
bemühte mich, meine unbewegte Miene zu behaupten und den 
Indianer zu ſpielen, aber es ging nicht. Meine Muskeln be⸗ 
gannen zu zucken, meine Gefühle überwältigten mich plötzlich. 
Ich ſchloß ſie in meine Arme, lachte, weinte und tanzte im 


rmeekorps von 25,000 Mann aufzuſtellen, welches das 


Der Ausſchuß des Vereins für adminiftrative Reform hat 
ein zweites Rundſchreiben veröffentlicht, in welchem er die ber 
reits von dem Vereine erzielten Reſultate anführt. Als ſolche 
bezeichnet er die Prüfung bei der Vewerbung um Stellen im 
Staatödienfte und bei der Zulaſſung in der Artillerieſchule, fo 
wie die Reorganiſatlon des Kriegs⸗Departements. Es ſel dies, 
heißt es in dem Rundſchrelben, zwar ein wirklicher, aber keines 
wegs ein genügender Fortſchritt. Dem gegenwärtig herrſchen⸗ 
den Protektions⸗Syſteme müſſe völlig ein Ende gemacht wer’ 
den. Die Beſetzung aller Verwaltungs⸗Stellen müſſe auf dem 
Wege der freien Bewerbung erfolgen, und die Verantwortlich 
keit der Miniſter müſſe vollſtändig werden. Als Mittel, um 
dahin zu gelangen, ſeien Meetings nöthig und eine weiſe Wabl 
der Vertreter. Das Rundſchreiben iſt von Samuel Morley 
als Präſidenten und von Travers als Schatzmeiſter des Ver⸗ 
eins unterzeichnet. Es iſt in einem ſehr verſchwommenen und 
weitläufigen Styl abgefaßt, der wenig geeignet ſcheint, auf die 
Maſſen zu wirken. 


„Daily News“ beſchäftigen ſich heute mit der neuen 
Koalition, ſcheinen aber fehr geneigt, dieſelbe als ein voll⸗ 
ſtändiges Unding in das Gebiet der Fabel zu verweiſen. 

„Schon beim Schluſſe der parlamentariſchen Seſſlon“, 
ſagt das erwähnte Blatt, „ward von einer ſolchen Geſchichte 
gemunkelt. Wir haben zu lange gelebt, um irgend eine Koa⸗ 
lition unverträglicher politiſcher Elemente für unmöglich zu hal⸗ 
ten, und wollen daher jenem Gerüchte nicht geradezu widerſpre⸗ 
chen. Allein ſo fruchtbar an phantaſtiſchen Kombinatlonen auch 
das Genie Disraeli's ſein mag, die Idee, die Herren Dis⸗ 
raeli, Gladſtone und Bright gleich den drei Königen von Brent⸗ 
ford auf Einen Thron zu ſetzen, ſcheint denn doch etwas zu 
kühn. Glapftone, der Mann der vielen Worte, verdankt feinen. 
Einfluß hauptſächlich dem Umſtande, daß er der Jünger Sir 
Robert Peel's war. Disraeli gewann das Ohr des Hauſes 
der Gemeinen und die Führerſchaft der Protektioniſten durch 
ſeine zugleich giftigen und poſſenreißeriſchen Angriffe auf jenen 
Staatsmann. Mit welcher Stirn könnte der ehemalige Schatz⸗ 
kanzler, den Manche deshalb unterſtützten, weil ſie ſeine war⸗ 
men Betheuerungen perſönlicher Anhänglichkeit an Sir Robert 
Peel für aufrichtig hielten, vor dem Lande als Kollege jenes 
anderen ehemaligen Schatzkanzlers erſcheinen, welcher Sir 
Robert Peel, auch die kleinlichſten Mittel nicht verſchmähend, 
Jahre lang mit einer Bitterkeit verfolgt hatte, wie fie in un⸗ 
ſeren parlamentariſchen Annalen unerhört war. Was Herrn 
Bright betrifft, ſo würde ſein Beitritt zu jener Koalition ihn 
zu einem jener Männer ſtempeln, welche aus lauter Verlan⸗ 
gen, konſequent zu ſcheinen, inkonſequent werden. Der eins 
zige Punkt der Uebereinſtimmung zwiſchen Herrn Bright und 
den verſöhnten konſervativen Führern würde in ihrem gemein⸗ 
ſchaftlichen Wunſche beſteben, einen Frieden zuſammen zu flicken. 
Wenn Herr Bright je der Bundesgenoſſe Gladſtone's und Dis⸗ 
raeli's wird, ſo wird er es, weil er auf dieſem Wege ſeine 
Träume von dem fofortigen Verſchwinden jedes Krieges zu 
verwirklichen hofft. Um aber dieſen rein theoretiſchen Zweck 
zu erreichen, muß er die Grundſätze opfern, als deren Ver⸗ 
ſechter er ſich zu feiner jetzigen Stellung aufgeſchwungen hat. 


Bright verlangte die Aufhebung der Korngeſetze, weil er be⸗ 


hauptete, daß dieſelbe der Wille der Majorität ſel und daß 
dieſer Wille Geſetz fein müſſe. Durch den Anſchluß an Dis⸗ 
raeli und Gladſtone zur Zuſammenflickung eines vorzeitigen 
und unſicheren Friedens würde Bright ſich mit einer Oligarchie 
verbünden, um den Willen der Majorität zu durchkreuzen. Als 
Brigbt erklärte, der Wille der Majorität müſſe Geſetz fein, 
wies er der Majorität als Feld ihrer Thätigkeit eine blos miſſions⸗ 
artige Wirkſamkeit an, bis es ihr gelungen ſein würde, ſich durch 
Vernunftgründe und Ueberredung in eine Majorität umzuwandeln. 
Das iſt das große Grundprinzip einer jeden freien konſtitutio⸗ 
nellen Regierung. Indem er ſich einer Minorität beiſelle, um mit 
Hülſe eines korrupten Parlaments die Majorität zu tpranniſiren, 
würde Bright dem Grundprinzip ſeines früheren Lebens un⸗ 
treu werden. Koalitionen jeder Art widerſtreben dem Englän⸗ 
der; eine Koalition aber, die ſich auf das Aufgeben des we⸗ 
ſentlichſten Prinzips der konſtitutionellen Regierung und der 
beſten Gefühle des menſchlichen Herzens ſtützt, würde unbe⸗ 
grenzten Abſcheu und Widerwillen erregen. Aus dieſem Grunde 


Zimmer umher wie ein Verrückter. Seit jener Zeit hat es 
uns nie an Geld gefehlt. ; 

Meine glückliche Praxis hatte noch nicht lange begonnen, 
als ich eines Tages durch einen Beſuch von meinem Wald⸗ 
gönner, dem alten Miller, überraſcht wurde. Die Nachricht 
von meinem Glücke war bis zu ihm in die Wildniß gedrun⸗ 
gen, und er hatte beinahe vierzig Meilen zu Fuß gemacht, um 
mich zu beſuchen. Ich hatte bereits meine Wirthſchaft beſſer 
eingerichtet und beſaß Alles, was das Leben behaglich machen 
konnte. Er betrachtete alle dieſe Dinge, die er für Ueberflüſſig⸗ 
keiten hielt, mit verwundertem Auge, meinte aber, daß ſie bei 
meinen veränderten Umſtänden wohl in der Ordnung ſein wür⸗ 
den. Er ſagte, daß er nicht wiſſe, ob ich im Ganzen doch 
nicht das beſte Theil ergriffen habe. Allerdings würde es für 
mich Thorheit geweſen ſein, das Jägerleben aufzugeben, wenn 
das Wild ſich nicht vermindert hätte, aber mit dem Jagen ſei 
es in Kentucky ſo ziemlich aus. Die Büffel wären nach Miſ⸗ 
ſouri gegangen; die Rothhirſche ebenfalls verſchwunden; auch 
die Dammhirſche fingen an, ſelten zu werden. So lange er 
lebe, würden ſie vielleicht noch aushalten, denn er würde ſchon 
alt; aber ſie verdienten nicht, daß man einen Lebensberuf auf 
ſie gründe. Er habe ehemals an der Grenze von Virginien 
gewohnt; das Wild ſei dort ſelten geworden; er wäre ihm 
durch ganz Kentucky nachgefolgt, und jetzt verließe es ihn aber⸗ 
mals; aber er ſel zu alt, um ihm weiter zu folgen. 

Er blieb drei Tage lang bei uns. Meine Frau that Alles, 
was ſie konnte, um ihm den Aufenthalt behaglich zu machen, 
aber nach Ablauf dieſer Zeit ſagte er, daß er wieder fort in 
die Wälder gehen müſſe. Er wäre des Stadtlebens und des 
Anblicks von fo vielen Menſchen um ihn her müde. Er kebrte 
alſo in die Wildniß und zu dem Jägerleben zurück. Ich fürchte 
aber, daß er kein gutes Ende genommen hat, denn wie ich ge⸗ 
hört habe, bat er einige Jahre vor ＋ Tode Sukey Thor 
mas geheirathet, die am White Oak Run wohnte. 


find wir geneigt, die Geſchichte von der Brigbt⸗Disraeli⸗Glad⸗ 
ſtone ſchen Koalition in Eine Klaſſe mit den Fabeln von rieſen⸗ 
mäßigen Pilzen und fünfbeinigen Katzeu zu werfen. Daß das 
Triumvirat den Wunſch einer Vereinigung hegen mag, wagen 
wir allerdings nicht zu läugnen. Die feurigen und rachſüch⸗ 
ligen Leidenſchaften Bright's find im Stande, ihn ſehr weit zu 
lreiben, die ſophiſtiſche Logik Gladſtone's vermag auch die größ⸗ 
ten Widerſprüche zu überfirniſſen, und was Disraeli angeht, 
fo müſſen wir, um gerecht zu fein, bekennen, daß er niemals 
Anſprüche darauf gemacht hat, überhaupt irgend welche Grund⸗ 
füge zu beſitzen. Allein alle Drei haben doch einen leidlich 
ſcharfen Blick, wo es ihre Intereſſen git. Sie wiſſen recht 
gut, in welchem Lichte ihre Landsleute ihre Koalition betrachten 
würden, und wir glauben, daß Jeder von ihnen zu viel auf 
die Intereſſen pon „Nummer Eins“ giebt, als daß er nicht 
vor den Folgen zurückbeben ſollte. Sie werden vielleicht ein⸗ 
ander in die Hände ſpielen, vor einer offenen Koalition aber 


werden ſie ſich büten.“ a 

Die „Sheffield Free Preſs“ veröffentlicht folgenden Auszug aus 
einem, London, 22. September datirten angeblichen Briefe Mazzini's: 
Pin glaube nicht an die Lebensfähigkeit des türfifch- mahomedanifchen 

eichs. Ich halte es für ungerecht, unweiſe und unpolitiſch, aus einer 
palvanifizten Leiche eine Schutzwehr gegen die Uebergriffe einer jungen, 
in Wachsthum begriffenen Macht, wie Rußland, machen zu wollen. Ich 
würde mir durchaus kein Gewiſſen daraus machen, Geld von Rußland 
oder irgend einer andern Macht anzunehmen, um das arme verlaſſent 
Italien zu befreien. £ 
Griechenland. 

Athen, 5. Oktober. Der Rücktritt von Kalergis, welcher durch 
einen Tagesbeſehl von der Armee Abſchied genommen, iſt erfolgt; ebenſo 
dat Maurokordatos feine Entlaffung genommen. Die Mitglieder 
des neu gebildeten Miniſteriums ſind bereits telegraphiſch mitgetheilt: 
Tritkupis, zeitweilig in London, Minifterpräfident und für die auswärti⸗ 
en Angelegenheiten; Smolinski für den Krieg; Bozaris für das Innere; 

ilivergos für die Finanzen; Potli für die Fufliz und Miaulis für die 
Marine. Nach einer telegrappifhen Meldung der „H. N.“ führt Boza⸗ 
ris bis zur Ankunft von Trikupis proviſoriſch das Präſidium und Stli⸗ 
dergos das Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten. Die dem 
Adtreten des Kriegsminiſters Kalergis vorhergegangenen Vorgänge wer⸗ 
u folgendermaßen dargeſtellt. Die Geſandten der Weſtmächte hätten 
lich die Aeußerung abgegeben, ſo wünſchenswerth die Beibehaltung 
Ralergis’ ſich darfielle, fo läge es nicht in der Abſicht ihrer Kabinette, 
die rärogative des Königs zu beſchränken. Der König habe nunmehr 
den inifterpräfidenten Maurokordatos berufen und von ihm die Ferti⸗ 
8. der Demiſſion des Generals Kalergis verlangt. Maurokordatos 
raus die Beibehaltung des Kriegsminiſters, als die Unterzeich⸗ 
nung des Entlaſſungsaktes für unmöglich erklärt, worauf Kalergis ſelbſt 
feine Abdankun einxeichte, welcher ſich das geſammte Kabinet anſchloß. 
Der König berief fofort den Senator Bulgaris, deſſen Beeidigung nach 
b unden im Thronſale vor dem geſammten Hofſtaate durch den Erz⸗ 
2 vorgenommen wurde. g ö 
N eneral Kalergis hat, ehe er das Kriegs⸗Portefeuille abgab, fol⸗ 
genden Tagesbefehl an das griechiſche Heer gerichtet: 

„Soldaten! Die Umſtände veranlaſſen mich, einen Poften w ver⸗ 
laſſen, auf dem ich etwa 16 Monate lang die Ehre hatte, als Kriegs⸗ 
Dinifter eure Angelegenheiten zu leiten. Ich trenne mich mit Schmerz 
don euch, denn während dieſer ganzen Zeit erhielt ich unaufhörlich die 
Ae Beweiſe eurer Spmpathie für mich, wie ich zu gleicher Zeit 
Gelegenheit hatte, jene militairiſchen Tugenden gehörig zu würdigen, die, 
de spreche es bier ohne Anſtand laut aus, die ia Armee zu einer 

r befien Europa's machen. Meine wahre Miſſion in eurer Mitte war, 
euch mit den rubmvollen verbündeten Armeen, die ſich hier befinden, 


durch Bande der Eintracht zu verknüpfen. Ihr habt mich in dieſer Mife 
r unſer Vaterland und 


don unterſti t und mir dieſelbe erleichtert, und 
euch Hab nd die glücklichſten Reſultate dadurch erzielt. Eurem ſchö⸗ 
nen Benehmen, eurer gegen jede hinterliſtige Verführung bewährten 
Klugheit iſt es zu verdanken, daß dieſe durch Grund des Krieges moti⸗ 
dirte Beſatzungs⸗Armee ihren drohenden Charakter ablegte und heute 
taltren vaterländiſchen Boden mit den Fahnen bedeckt, welche am Schlacht⸗ 
age bei Navarin und bei der Expeduͤion in Morea unfere Wohlthäter 
waren. Unter den glücklichen Auſpicien dieſer Eintracht machtet ihr ge⸗ 
— den wahren Fortſchritt, der blos auf dem Wege der Ordnung ge⸗ 
und werden kann, den größten Schritt, den ihr in der ganzen Ber- 
ſungenpeit ethan habt. Es genügt, wenn ich euch daran erinnere, daß 
r fatt 4 Linien-Bataillone gegenwärtig 9 bildet. Eure militairiſche 
pfexkeit iſt zugleich nicht unthätig geblieben. Ihr hattet zwar keine 
deinde auf dem Schlachtfelde zu bekämpfen, dagegen kehrtet ihr eure 
ächtigen Waffen gegen jene verſteckteren und gefäbrlicheren Feinde, die 
yieren Boden befleden und den griechiſchen Namen entehren. Seit der 
Sitte des letzten Jahres bis auf den heutigen Tag vernichtetet ihr 767 
h traßenräuber, wovon 53 getödtet und 714 bei der Ausübung ihres 
wändlichen Treibens von euch gefangen genommen und in die Hände 
U Gerechtigkeit geliefert wurden. Soldaten! wandelt fort auf dieſer 
dabn. Betragt euch immer als Brüder gegen die wackern verbündeten 
een, die euch eine großmüthige, freundſchaftliche Hand boten, und 
8 die euch ſo viele ien und ſo große Hoffnungen knüpfen. 
los der Feind jedes griechiſchen ortſchrittes kann die angeborne Spm⸗ 
Mie, die zwiſchen den Armeen der Eivilifation und der Griechenlands 
bi, in Abrede ziehen. Es kann auch nicht unbekannt fein, daß dieſe 
(er Mpatpie die feſteſte Garantie ſowohl für das gegenwärtige Glück un- 
fo es Vaterlandes, als für eine beſſere Zukunft deſſelben iſt. Dieſer an 
ung open Gütern reichen Idee ſelbſt ergeben, wünſche ich mir, daß wir 
den n beſſeren Tagen, geleitet von 18 in denſelben Reihen wiederfin⸗ 
mögen. Athen, 21. Septbr. (3. Oftbr.) 1855. 
| Der Kriegs⸗Miniſter. Kalergis. 


Stettiner Nachrichten. 


uf Stettin, 13. Oktober. In Betreff der hier zu begründenden 
daten Mlederlage⸗Anſtalt“ theilt die „Zeit“ ebenfalls mit, daß die im 

b tage der Regierung en Vorarbeiten beendigt ſeien. Auf die 
und N. geknüpfte Bemerkung: „Es werde jetzt an der Kaufmannſchaft 
oder Burgerſchaft von Stettin liegen, ob die Anlage ausgeführt werde 

i nicht: — denn, da dieſelbe einen mehr lokalen als ſtaatlichen 
ſlakter habe, fo werde es vorzugswelſe Stettin obliegen, die nöfbigen 

del zu deſchaffen!!“ — erwidert die „Oſtſee⸗Zig.“: „Daß die Vor⸗ 

ufer der Kaufmannschaft in ihrer im Januar d. J. an den Perrn Mir 
Unter für Handel ꝛc. gerichteten Denkſchrift durchaus keine ſtaatliche 
Rage fügung für die Herſtellung der „Freien Niederlage-Anſtalt“ bean- 
dere, Es bandelk ſich dabei lediglich um die Kosten der durch die 
wer tilung der Anſtalt (auf der großen Schlächterwieſe) nothwendig 
die Boden Feſtungsneubauten, deren Uebernahme Seitens des Staats 
in ven feber in ihrer. Denkſchrift beantragt haben. Uebrigens hieß es 
ein (allerdings ſehr dürftigen) in die Oeffentlichkeit gelangten Mit⸗ 
nac gen über die Beſchluͤſſe der letzten Zollvereins⸗Konferenz, daß das 
Unfere reits in dem laufenden Jahre die „Freie Niederlage ⸗Anſtalt“ an 
feit (in Platze perzuftellen ſei. Bekanntlich if man in Hannover bereit- 
Niepengerer Zeit mit großer Energie an die Herſtelluͤng der „Freien 
bel untage-Anſtalten gegangen; und um fo mehr ift es zu bedauern, daß 
Vorne dieſe Angelegenheit noch immer nicht aus dem Stadium der 

Erbandlungen und der Vorarbeiten herausgekommen iſt.“ 

2 Obgleich die neue Konkurserdnung erſt ſeit dem 1. d. Mts. 
eltumen getreten iſt, fo find dennoch ſchon in dem ganzen Bereiche der 
Veſſe ng dieſes Geſetzes Konkurſe eröffnet worden. s ſcheint aber die 


daben i- faſt überall auf Schwierigkeiten zu ſtoßen, denn die Gerichte 
lahren ies jetzt noch immer wie unter der Herrſchaft des älteren Ver⸗ 
neue — dre Juflucht zu den Rechtsanwälten nehmen müſſen, obſchon das 
Aechief ſetz die Beſtellung von Geſchäftsleuten als Regel dinſtellt und 
unde nicht zu den nothwendigen Eigenſchaften eines Konkursver⸗ 


danse von „einfweiligen Berwaltern“, wie fie die Konkursordnung 


walters zählt. Ein Konkursverwalter fol nur ein geſchäftserfahrner und 
zuverläſſiger Mann ſein, auch die Inſtruktion des Juana fordert 
nur dieſe und keine andere Qualifikation. 

® Das Allgemeine Landrecht bedient ſich in mehreren Beſtimmungen 
des Ausdrucks „binnen acht Tagen“ z. B. bei der Anfechtung von Wil⸗ 
lenserklärungen, bei der Ausladung und Einladung von Schiffen, bei 
Androhung von Strafen ac. Es if bereits zum öftern ſtreitig geworden, 
welche Friſt hierunter zu verſtehen fei, ob volle acht Tage, oder nur eine 
einwöchentliche Friſt von ſieben Tagen; in der letzteren Bedeutung wird 
der Ausdruck ſehr häufig im gewohnlichen Leben gebraucht, wie z. B. 
heute über ast Tage, wo man in der That nur heute über ſieben Tage 
darunter verſteht. In dieſem Sinne hat denn auch das Obertribunal 
neuerdings in einem Plenarbeſchluſſe den Ausdruck des Allgem. Landrechts 
als eine Friſt von ſieben Tagen interpretirt. 

„ (Perſonal⸗Chronik.) Befördert find: Der Gerichts - Affeffor 
Klötzke zu Naugard zum Kreisrichter in Greifenberg reſp. Gerichts⸗ 
Commiſſar in Treptow und der Gerichts⸗Aſſeſſor Bartolomäus zum 
Kreisrichter in Stargard reſp. Gerichts⸗Commiſſar in Jakobshagen, die 
Auskultatoren S 21 und Reichhelm zu Referendarien und der 
Büreau-Aſſiſtent Ed. Rudolph hier zum Kreisgerichtsſekretair. — Der 
ſeit 1853 bei der Rentenbank in Magdeburg diätariſch beſchäftigte Civil⸗ 
ſupernumerar Woltersdorff if zum Rentenbank - Sekretair bei der 
Königl. Rentenbank⸗Direktion für die Provinz Pommern ernannt worden. 
— Verſetzt wurden: Der Kreisgerichtsratp Wollheim von Greifenberg 
nach Kammin, der Kreisrichter Bölke von Kammin nach Greifenberg, 
der Kreisrichter Arents von Treptow nach Naugard, der Auskultator 
Wall von Greifenhagen hieher und der Kreisgerichts⸗Sekretair Schulz 
von Stargard nach Jakobshagen. 

„Der bekannte Hoflieferant Herrmann Gerſon in Berlin hat die 
Unkoſten der Beleuchtung feines Hauſes am Werderſchen Markt, welche 
er alljährlich zur Geburtstagsfeier Sr. Mafeſtät des Königs veranſtaltet 
batte, diesmal den Armen der Stadt zu Gute kommen laſſen und 
deshalb in Hinblick auf die bevorſtehende Feier dem General- Polizei 
Direktor von Hinkeldey die Summe von 100 Thalern zu wohlthätigen 
Zwecken zur Dispofition geſtellt. 

Heute vergiftete ſich in ſeiner Wohnung auf der großen Laſtadie 
der Kohlenmeſſer K., anſcheinend aus Lebensüberdruß, durch — Vitriol. 
In Abweſenheit ſeiner Familie hatte er ſich ſolches zu verſchaffen gewußt 
und verſchluckt. 


Stadt ⸗Tbeater. 


Fidelio. Seit Johanna Wagner vor zwei Jahren als Fidelio 
auftrat, und uns mehr durch den wunderbaren Reiz der melodiſchen Tiefe, 
die ihrem Organ beim Sprechen eigenthümlich if, als durch ihren Geſang 
entzückte, der bei großen Schönheiten doch Manches zu wünſchen übrig 
ließ, rußte bei uns die klaſſiſche Mufit des großen Tondichters, des 
größten, wo es darauf ankommt, dem todten Inſtrument die fühlende 
Seele einzuhauchen, und aus ihm heraus die Empfindungen der Men⸗ 
ſchenbruſt jauchzen oder klagen zu laſſen. Der arme Beethoven hat mehr 
Grund zum Klagen, als zum Jauchzen gehabt, fein Allegro if öfter ein 
Schrei der Verzweiflung, als ein Jubel der Luft, und fein melancholiſch⸗ 
ſehnſüchtiges Adagio hat eben darum, weil es fo wahr und tief empfun⸗ 
den iſt, den unwiderſtehlichen Zauber. Beethoven iſt immer Beethoven, 
möge er aus feinen Sonaten, aus feinen Symphonieen oder aus feiner 
Oper, ſeiner einzigen, dem Löwenkinde zu uns ſprechen. Man hat an 
derſelben und vielleicht nicht mit Unrecht Manches aus zuſtellen beliebt, 
aber doch wird es Niemand geben, der von den Chören und Enſemble⸗ 
ſätzen, von der Fidelio⸗ und der Floreſtan⸗Arie und dem Duett Beider 


nicht auf das Tlefſte ergriffen worden wäre, und wie die Behandlung 


des Chors und der Juſtrumentation unerreicht daſteht, wird auch gewiß 
Niemand die Stimmung der Cantilene, und die in ſchmerzlicher Sebn⸗ 
ſucht ſchwelgende Melodie nachkomponiren, wenn fie auch Viele nachem⸗ 
pfinden werden. 

Der Fidelio der Frau Flintzer⸗Haupt war in der That eine recht 
gelungene Leiſtung und man merkte es der Sängerin von vorneherein 
an, mit wie großer Hingebung ſie ihre Aufgabe erfaßte, und wie ſie von 
den Schwingen des Meiſters fortgeriſſen und emporgetragen wurde. 
Es lag in der Cantilene viel ſeeliſcher Ausdruck, im Allegro viel lpriſcher 


0 15240 eh obgleich das Organ in der mittleren Stimmlage kaum Kraft 


Pie beſitzt, um der ſtärkeren Inſtrumentirung gegenüber ſich zu behaupten. 
ie hochverdiente Sängerin, die mit den Vorzügen ihres Geſanges auch 
ſtets ein angemeſſenes Spiel verbindet, erndtete in der Arie des erſten 
Akts, noch mehr aber im Duett des zweiten, nach welchem ſie mit Herrn 
Wiedemann bei offener Scene gerufen wurde, rauſchenden Beifall. 
Herr Wiedemann hatte als Floreſtan außer dem eben erwähnten 
Duett, an dem er ſo rühmlichen und erfolgreichen Antheil nahm, und 
außer dem Schlußchor, in dem ſich feine Stimme mit großer Kraft gel- 
tend machte, die ſchwierige Arie zu überwinden, die den zweiten Akt ein⸗ 
leitet, und vielleicht die beveutendfie Nummer der ganzen Oper iſt. Sie 
elang ihm namentlich im Adagio, in dem er wieder den ganzen Reiz 
eines Falſetts und die Früchte eines gründlichen Studiums verwerthen 
konnte, und da der Effekt ſeines Geſanges, der edle und ergreifende Aus⸗ 
druck ſeines Vortrags außerdem durch ein treffliches Spiel unterſtützt 
wurde, ſo trug er auch hier den lebhafteſten und verdienteſten Beifall 
davon. Auch Herr Weiß als Pizaro leiſtete durchaus Anerkennungs- 


werthes, wenn ihm auch fein großes Recitativ im erſten Akt, in welchem 


ſeine Stimme mit dem beſten Erfolge den mächtig anbrauſenden Ton⸗ 
wellen des Orcheſters trotzte, nicht durch lauten Beifall belohnt wurde, 
der im übrigen ſchon durch das Verdienſt der Darſtellung fehr gerecht⸗ 
fertigt —.— wäre. Herr Fricke fang den Rocco recht ſchön, obgleich 
er, was feinem Spiele durchaus fehlte, in feinen Geſang mehr charak⸗ 
teriſtiſche Färbung hätte legen können. Fräulein von Ehrenberg war 
ein wenig indisponirt, worunter die Partie der Marcelline einigermaßen 
litt. Herr Brenner dagegen führte die Rolle des Jacquino ſehr lobens⸗ 
werth durch, vornämlich auch in den Enſembleſäßen, die ſammt den 
en Chören ein ganz entiſchiedenes Verdienſt in Anſpruch nehmen 
nnen. M. 


Stadtverordneten ⸗Berſammiung 


am Dienſtag den 16. Oktober c., Nachmittags um 5% Uhr, 
im Saale des Schulhauſes in der Neuſtadt. 
Tagesordnung: 
I. Oeffentliche Sißung. 

Neubau eines Torſſchuppens zu Armenheide. — Kämmereikaſſen⸗ 
Reviſtonsprotokoll. — Bewilligung einer Gratifikation für die ſtädtiſchen 
Forſtdeamten aus den eingegangenen Forſtſtrafgeldern des vorigen Jahres. 
— Weitere Mittheilung wegen Ablöſung eines Theils der Leichenge⸗ 
bühren. — Bewilligung eines Richtgeſchenks. — Ergänzung der Ver⸗ 
handlung über die Wähl der Erſaßmänner der Einkommen ⸗Steuer⸗ 
Schätzungskommiſſion pro 1856. — Kommiſſions⸗Bericht in der Angele⸗ 
genheit wegen Verlängerung des Dampfſchiffs⸗Bollwerks. 

II. Nicht öffentliche Sitzung. 
Anträge um Ermäßigung des Einzugsgeldes. 
tettin, 13. Oktober 1855. Wegener. 
Das elektriſche Licht. 

Der geiſtreiche Berichterſtatter der Nat.⸗Z. über die Parifer 
Induſtrie⸗Ausſtellung theilt folgende höchſt intereſſante Notizen 
mit: 

Für das elektriſche Licht, in deſſen praktiſcher Anwen⸗ 
dung Frankreich allen anderen Ländern vorangeht, bietet die 
Ausſtellung nichts als den verſchloſſenen Kaſten aus Peſih und 
eine Zeichnung aus Sardinien, die deutlich machen ſoll, wie 
das elektriſche Licht benutzt werden könne, um das Zuſammen⸗ 


—— — 


ſtoßen von Schiffen zu vermeiden. Dieſe und hundert andere 


Anwendungen werden ſich von ſelbſt machen, wenn nur erſt die 
Schwierigkeiten ganz überwunden ſind, mit denen die Her⸗ 
ſtellung des Lichtes ſelbſt zu kämpfen hat. Einen großen Schritt 
dazu hat der hieſige Optiker Herr du Bos g (Firma Soleil) 


getban, und ich habe das gute Glück gehabt, in feinem Atelier 
einer Reihe von Experimenten beizuwohnen, die nach dem Ge⸗ 
ſtändniß der anweſenden Sachverſtändigen verſchiedener Natior 
nalitäten nirgends weiter ſo ausgeführt werden. Nach dem, 
was ſchon erreicht iſt, darf man darauf rechnen, daß das elef- 
triſche Licht bald mehr ſein wird als ein Experiment, und wenn 
auch die meiſten Leſer im Allgemeinen mit der Sache bekannt 
ſein werden, ſo dürften doch manche Leiſtungen des du Bosg⸗ 
ſchen Apparats vielen neu ſein. Das elektriſche Licht iſt ſeiner 
Natur nach eins mit dem matten bläulichen Stern, den man 
ſchon mit einer kleinen Elektriſirmaſchine hervorbringen kann. 
Es wird dadurch erzeugt, daß man den voltaiſchen Strom nicht 
unmittelbar von einem Drahtende auf das andere überſpringen 
läßt, ſondern an jedem Ende ein Stück Coak befeſtigt. Zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Stücken Kohle, fie erſt zum Weißglüben er 
bigend, dann nach und nach verzehrend, ſchwebt der Funke, 
wenn man Funken ein Licht nennen darf, das in der Nähe 
kräſtiger wirkt als die Sonne. Es ergeben ſich aber, wenn 
weiter keine Vorrichtungen getroffen ſind, folgende Uebelſtände. 
Weil die Kohle allmälig verzehrt wird und weil der Strom 
unaufhörlich Partikelchen des einen Stücks nach dem anderen 
hinüberführt, verändert ſich der Zwiſchenraum, wird im Gan⸗ 
zen größer, hin und wieder aber auch kleiner; jede Verände⸗ 
rung des Zwiſchenraumes wirkt auf die Stärke des Lichts; 
daſſelbe brennt alſo ungleihförmig. Wenn man dieſen Fehler 
durch Hin⸗ und Herſchieben mit der Hand verbeſſert, ſobald 
er ſich gezeigt hat, ſo entſteht ein neuer: der Funke kommt bald 
höher, bald niedriger zu ſtehen, was für Zwecke der Beleuch⸗ 
tung gleichgültig fein mag, aber febr ſtörend iſt, wenn das 
Licht mit optiſchen Apparaten in Verbindung geſetzt iſt, alſo 
namentlich für Leuchtthürme und für Erperimente. Alle dieſe 
Uebelſtände hat du Bosg ſo vollkommen beſeitigt, daß während 
dreiſtündiger Verſuche das Licht nie flackerte, nie aus der Achſe 
der davor aufgeſtellten Inſtrumente kam. Seine Vorrichtung 
iſt folgende: Eine Feder, deren geeignete Spannung empiriich 
ermittelt werden muß, firebt unaufhörlich, das eine Stück Kohle 
dem anderen zu nähern, wird aber zurückgehalten durch einen 
Elektromagneten, der durch den Strom armirt iſt. Wird der 
Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Stücken Kohle kleiner, alſo 
der Strom ſtärker, ſo wird der Magnet kräftiger, überwindet 
die Feder und entfernt die eine Kohle ein wenig; und fo ums 
gekehrt. Um den Mittelpunkt zwiſchen den beiden Kohlenſtücken, 
mit andern Worten, um das Licht immer genau in derſelben 
Höhe zu halten, dazu dienen ein paar Ketten, die den Mag⸗ 
neten mit den beiden Stücken Kohle verbinden und über eine 
Rolle laufen, die ſich während der Drehung vergrößert, bezie⸗ 
dungsweiſe verkleinert. Die ungleichmäßige Stärke der Bat⸗ 
terie endlich wird durch ſtärkere oder ſchwächere Spannung der 
erwähnten Feder ausgeglichen. Freilich bleibt immer noch ein 
Uebelſtand, die Erneuerung der Kohle, die bei den in Rede 
ſtehenden Verſuchen etwa alle Stunde einmal erfolgen mußte. 


ö Die franzöſiſche Regierung geht damit um, das elektriſche 
Licht zunächſt zu Schiffsſignalen zu benutzen, und wird für den 
Zweck die Batterie durch Reibungselektrſcität erſetzen, die auf 
Dampfſchiffen aus der immer vorhandenen überſchüſſigen Ma⸗ 
ſchinenkraft umſonſt und ohne Zeitverluſt zu gewinnen iſt. 


Von den vielen intereſſanten und mit einer bewunderungs⸗ 
würdigen Sicherheit ausgeführten Verſuchen dürften folgende 
am wenigſten bekannt ſein. Das elektriſche Licht giebt bekannt⸗ 
lich, wenn es durch ein Prisma geſpalten wird, ein Spektrum 
(einen Regenbogen) von viel intenſiveren Farben, als man es 
in der Natur zu ſehen bekommt. Erſetzt man die eine Kohle 
durch ein Stück Kupfer, das bekanntlich mit grüner Flamme 
brennt, ſo fällt ein fremder grüner Streif in das Spektrum; 
und ſo mlt anderen Metallen, je nach der Farbe ihrer Flamme. 
Es läßt ſich erwarten, daß dieſe Verſuche für die Kolorirung 
nutzbar werden. Unter den zahlreichen Anwendungen des elek— 
triſchen Lichtes auf das Mikroſkop war beſonders eine inter⸗ 
eſſant, die auf einer Verbindung mit der Photographie beruht. 
Man läßt das vergrößerte Bild eines mikroſkopiſchen Gegen— 
ſtandes auf die weiße Wand fallen, firirt ein Bild dieſes 
Bildes in einem photographiſchen Apparate auf eine (Glasplatte 
und ſetzt dieſe Platte in das Mikroſkop. Der überraſchendſie 
und folgenreichſte Verſuch aber iſt dieſer. In einer hohlen 
Säule, in die ein Waſſerſtrom hinaufgetrieben wird, bringt 
man ein rundes Ausgußloch an, aus dem das Waſſer in 
einem Bogen ausſtrömt. Dieſem Loche gegenüber befindet ſich 
ein eben ſo großes, durch ein Glas verſchloſſenes. Hinter 
dieſes kleine Fenſter ſtellt man das elektriſche Licht, entweder 
wie es iſt oder mit eine m farbigen Glaſe davor. Natürlich 
wird das Waſſer, das ſich zwiſchen den beiden Löchern der 
Säule befindet, mit der ganzen Kraft des Lichtes erleuchtet 
und geht der Lichtſchein, etwas gedämpft durch das Waſſer, 
in der Richtung der Achſe der beiden Löcher in das Dunkel 
hinaus. Aber damit endet die Erſcheinung nicht, ſondern der 
bogenförmig berabiallende Waſſerſtrabl bewahrt das Licht, das 
ihn am Punkte des Ausſtrömens erfüllt; er erſcheint in ſeiner 
ganzen Länge wie ein Strahl weißglühenden Metalls und, 
unten in einem Becken aufgefangen, leuchtet das Waſſer wie 
die See in ſtillen Sommernädten. Das Waſſer hat das 
Licht in ſich aufgenommen oder reißt es mit ſich fort. Durch 
bunte Gläfer kann man das Waſſer beliebig färben. Dieſer 
wundervolle Anblick, bei dem man ſeinen Sinnen nicht traut, 
weil ſie einem das Gegentheil des Dogmas zeigen, daß der 
Lichtſtrahl in gerader Linie fortzugehen ſuche, bringt die Schöp⸗ 
penſtädter zu Ehren, die das Tageslicht in einem Gefäße in 
das Rathhaus tragen wollten, iſt ein mächtiger Beweis für die 
Hypotheſe, daß Licht Bewegung ſei, daß, was daraus uns 
mittelbar folgt, der Himmelsraum mit Materie gefüllt iſt, und 
daß, was ſich daraus wieder ergiebt, die Erde einmal ſtille 
ſtiehen wird. Welche ſüße Ausſicht für die eigentlich Konſer⸗ 
vativen! 

Das eldgenöffiiche Polytechnikum in Zürich hat einen voll⸗ 
ſtändigen Apparat von du Bosg angekauft. Kleine Staaten 
haben zu dergleichen Geld, während größere ſich damit helſen, 
nur denjenigen eine Profeſſur der Phyſik zu geben, die ſich aus 
eigenen Mitteln ein Kabinet anſchaffen können. 
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Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 
Bei uns iſt zu haben: 


Caſchenbuch f. d. Handels-Lehrling 


jedes Geſchäftszweiges. Enthaltend: 1) Verhalten im 
Geſchäfte, Aufführung und Benehmen im Hauſe, ſowie 
im Verkehr mit dem Publikum; Winke und Rathſchläge 
für junge Kaufleute. 2) Das kaufmaͤnniſche Rechnen. 
3) Das Buchhalten. 4) Die Korreſpondenz. 5) Von 
den Wechſeln und Anweiſungen. 6) Vom Eonto-Eor- 
rent. 7) Noten, Rechnungen, Fakturen ꝛc ꝛc. 8) Die 
wichtigſten Handelsſtädte Deutſchlands. 9) Die mer⸗ 
kantiliſche Terminologie. 10) Kaufmänniſche Abbre⸗ 

viaturen (oder Abkürzungen) u. v. A. m. 

Von Em. Seeger. — Preis: 10 Sgr. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung für deutſche und ausländ. 
Literatur u. Muſikalienhandlung in Stettin, 
Mönchenſtr. No. 464 am Roßmarkt. 


Concert Anzeige. 


Dienſtag, den I6ten d. M. findet das erſte der 
von mir angekündigten ſechs Concerte ſtatt, in wel⸗ 
chem u. a.: 

a. Jubel-Ouverture von C. M. v. Weber, 
b. Violin⸗Concert (, Geſangſcene“) von L. Spohr, 
6. Ouverture („Ferdinand Cortez“) von Spontini, 
d. Symphonie (A-dur) von L. v. Beethoven, 
zur Aufführung beſtimmt find, — Billets a 20 ſgr. 
find in den bekannten hieſigen Muſikhandlungen zu ha- 
ben. C. Kossmaly, 
Kapellmeiſter. 


Meine Stereoscopen Sammlung 


iſt nur noch bis zum 15. 
d. Mts. täglich von 10 bis 5 Uhr in 
der Abendhalle im Börfengebände ge: 
öffnet. Entree 5 Sgr. 


Johannes Jaeger aus Berlin. 


—— — — 


Todesfälle. 


Heute Morgen 1%, Uhr entſchlief ſanft nach ſchwe⸗ 
ren Leiden im 62ften Lebensjahre unſer geliebter Vater 
und Schwiegervater, der Rentier Joh. Friedr. Ferd. 
Müller zu Pankow bei Berlin. Tief betrübt wid⸗ 
men Freunden und Bekannten dieſe Anzeige 

Louis Pasenow nebſt Frau. 

Stettin, den 12ten Oktober 1855. y 


init —E—— —-V— nn ana nennen 


Gerichtliche Worladungen. 


N Ediktal⸗Citation. 

Die im Regenwalder Kreiſe belegene, im Hypothe— 
kenbuche des unterzeichneten Gerichts Vol. II. Fol. 
117, verzeichnete Waſſermühle zu Kankelſitz, ſoll zur 
nothwendigen Subhaſtation geſtellt werden. 

Es werden daher in Gemäßheit des Geſetzes vom 
alten’ Mai 1839 ſämmtliche Agnaten des v. Borcke⸗ 
ſchen Geſchlechts, welche zu der vorgenannten Mühle 
zu Lehn berechtigt ſind, und insbeſondere nachſtehende, 
ihrem Aufenthalte nach unbekannten Agnaten des von 
Borcke'ſchen Geſchlechts, als: 

1) Rudolph Friedrich Moritz von Vorcke; 

2) Alfred Hermann Ferdinand von Borcke; 
ad i und 2 Söhne des verſtorbenen Premier 
Lieutenant im Sten Küraffier- Regiment Julius 
Heinrich Hermann Freiherr von Borcke, bevor⸗ 
mundet durch den Lieutenant Hermann Friedrich 
von Mandelsloh; 


kannten Realprätendenten an der Waſſermüble Kan⸗ 


Verantwortlicher Nedakleur! A. H. G. Effenbart in Stettin. 


Schleſ. do. 31 


In ſer ate. 


Auktion am 17ten Oktober e. und an den folgenden 
Tagen, Vormittags 9 Uhr, Breitefiraße No. 371, über 
Gold, Silber, Kleidungsſtücke, Leinenzeug, Betten, 
— ang und birkene Möbel, Haus, und Küchen ⸗ 
geräth; 


3) Philipp Heinrich Guſtav von Borcke, Sohn des 
Rittmeiſters a. D. Ernſt Theodor Albert Eugen 
Graf von Borcke auf Stargord; 

4) Carl Theodor von Borcke; 

5) Ludwig Albert Guſtav Oloff von Borcke, Sohn 
des verſtorbenen Landraths a. D. Ernſt Auguſt 
Pbilipp von Borcke, 

oder deren Nachkommen aufgefordert, ihre etwanigen 
Lehnrechte zu dieſer Mühle in dem 

am 7ten November d. J., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Braſche an hieſiger Ges 
richtsſtelle anberaumten Termine anzuzeigen und nach⸗ 
zuweiſen und unter der Warnung vorgeladen, daß die 
Ausbleibenden des Anſpruchs auf Ausübung ihrer Be- 
rechtigungen verluſtig gehen. 1 

Gleichzeitig werden zu dieſem Termine die unbe⸗ 


gold. Ankeruhr, ein Billard, ein 40 er- Bü⸗ 

reau, ein Kronleuchter, ein neues Akten⸗Repoſi⸗ 
torium, eine Hobelbank ꝛc.3 5 

am l9ten Oktober c. um 9 Uhr: ein Lager von 

Galanterie- und BijouterieWaaren, aller Art, 

Cau de Cologne, Brillen, nn 71 l. m. 1 
4 50 Re er. 


Verkäufe unbewealicher Sachen. 
Einen ver Nähe Stettins hübſch gelegene Be⸗ 
ſitzung iſt ſofort zu verkaufen. Auskunft ertheilt f 
Moritz Wolny, 
kleine Domſtraße No. 783. 


felfig zur Ausführung ihrer Rechte unter der Warnung 
geladen, daß die Ausbleibenden alles das gegen ſich 
gelten laſſen müſſen, was von den bekannten Real⸗ 
prätendenten mit den übrigen Betheiligten verhandelt 
wird. Labes, nen ıften: Mai 1855. 

Königliche Kreisgerichts⸗Deputation. f 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Praktische | 
Haus-, Reise-, Jagd- und-Reit- 
Pfeifen, 


Königsberg-StettinerDam pfschifffährt, 


‚Jagdgeräthe, Angelstöcke, 
Von jetzt an bis zum Schluſſe der Fahrten wird Tabacksdosen, ‚Porte-monnaies, g 
155 br e ür un — For er Cigarrentaschen, . Feuerzeuge, 
eſtgeſetzt. üter zu r. und darüber tarifirt, } NW 
zahlen noch 50 bi Zuſchlag. empfiehlt C. L. Kay ser. 


Stettin, den lꝛten Oktober 1855. 
Hermann 


eee e eee 
eugliſcher un 
STeppich-Zeuge® 


il zeigen ergebenſt an und empfehlen 


I 


Auktionen. 


Auktion am töten Oktober c., Vormittags 9 Uhr, 
Reifſchlägerſtraße No. 100, über; Gold, Silber, Por⸗ 
zelain, Glas, Betten, gute mahagony und birkene Mö⸗ 
bel, als: Sopha, zwei Serpanten, Spiegel, Sekre⸗ 
tatre, Spinde aller Art, Yomooen, Tiſche, Stühle, 
Haus- und Küchengeräth. + 

Reis ler. 


| | ———————— 
Französische Corsetis =% 


haben in allen Größen auf Lager de nn; 

M. Joseph & Co., Koblmartt No. 135. 

Schwarze Lyoner Taffte 
verſchiedener Qualität offeriren 


M. Joseph & 00, Ader le. 435. 


Während des bevorftehenden Marktes wird unſer 
Lager von Mänteln und Mantillen nur in 

unſerem neuen Geſchaͤfts⸗Lokal, Kohlmarkt No. 618, 
aufgeſtellt ſein. 


J. Lesser & CO. 


am 18ten Oktober c. um 10 Uhr: Kupferſtiche, 9 N 


8 
holländiſcher 1 


2 Gust. Ad. Toepffer & Comp. 4 1 


Sauelprsfendrug und Verlag von T. d. G. Effenbartin Stettin, 


5 a A i A f 
&seidener Kleiderstoffe® 


in geſtreift und karrirt, empfehlen zu 15 fgr., A 
ö e 


x 17% for. und 20 For. die Elle 75 
FFC 
Verkauf von Oldenburger Vieh 


1 Am 2 1ſten Oktober d. 3. trifft ein 
u A der ee —— ſeht 


großen Transport von vorzüglichen, ſchö⸗ 
nen, hochtragenden Oldenburger jungen 
True und jungen Zuchtbüllen in Berlin vor dem 

ranienburger Thor im „Oldenburger Hof“ (Müller 
flraße No. 180) zum Verkauf ein, und halten genann⸗ 


tes Vieh ihren Geſchäftsfreunden und den Herren Guts“ 


beſitzern beſtens empfohlen. 
J. C. H. Reimers. Denker. Spark. Lürssen. 
; Joh. Hullniann. Joh, E. Koster. 


1 724 For Die 125 
Polſterwanten Fabel 
5 F. GROss, 


Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch 
unterhält ſtets eine ſehe reich 
haltige Auswahl modernſter 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu dilligſten, feſten 

Preifen, und ehlt ſich den 
geehrten hieſigen und auswür⸗ 
ligen Publikum mit allen 

Diefes, Fach und zur vollſtän 
digen Eimichtung gehörigen 

Artikeln. Beſtellungen werde 

prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


— 


| dee e Jubalts. 
eee eee 
& Französischen Unterricht, @ 


2 


ggg nen Sprachen, übernehme ſeh und erbitte h 


8 
I 


Schreiblehr-Institut 


von ‚ 
L. an. Becker, 
Hagenstr. No. 37, in der Nähe desHeumark'* 
Neue Gummiſchuhe, ſowie au jede Reparatur a 
Naa de 15 Wel und are von mit 
elbſt verfertigt. 710. . 2 , 
E. Kurg er, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube 


‚ In der Jobannis-Kirche: 
Montag den 15. d., zur Feier des Geb 
Sr. Majeſtät des Königs, predigt: 
Herr Divifionsprediger Graß ma 


urts ſeſtes 


nn, um 9 Uhr. 


. 


Be 


